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Erklärung des Kupfers. 


Eine Parthie am Ohlauer Thore 

x zu Breslau. ö 
Bu den mahleriſchen Anſichten, welche die zerſtoͤhr⸗ 
ten Feſtungswerke zu Breslau bilden, verdient auch 
diejenige Parthie am Ohlauer Thore gezaͤhlt zu wer⸗ 
den, die wir hier unſern Theilnehmern bildlich dar⸗ 

ſtellen. Ree 
Diepr Vordergrund zeigt den bis jetzt noch bea 
iwäfferten Wallgraben, an deſſen Ufern die auseinane 
der gefprengten Mauern, wie geborſtne Felfenmafa 
ſen zerſtreut umher liegen. Rechts, neben dieſen 
Ruinen fieht man die Brücke; hinter derſelben den 
alten Thorthurm. Im Hintergrunde zeigen ſich die 
Dominikanerkirche, der Thurm an dor guten Graupe 


und mehrere nähern Haͤuſer. 
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3.2 Meber die zwölf Kalenderzeichen. 
(Geſchluß.) = 

Auf die Zwillinge folgt der Krebs. Das ur⸗ 
ſprüngliche Bild dieſes Monats, mit welchem die 
Rückkehr der Sonne von dem Südlichen Wendekreiſe 
begann, ſcheint ein Kafer geweſen zu ſeyn; weil 
dieſer auf den aͤlteſten Monumenten ſtatt des Krebſes 
erſcheint. Dieſer Käfer, den man in hundert Ab⸗ 
bildungen aller Art findet, der anfangs in einen 
Taſchen⸗ dann in einen Fluß⸗Krebs verwandelt wurde, 
galt den alten Aegyptern fiir ein Sinnbild der wies 
derkehrenden Sonne. Der Grund dieſer Bedeutung 
ſcheint in ſeiner Naturgeſchichte zu liegen, da er viel⸗ 
leicht um dieſe Zeit ſich ſehen ließ. Das folgende 
Bild des Löwen iſt ſehr bezeichnend. Im ganzen 
Orient iſt der Löwe ein Bild der Sonne in ihrer 
Kraft; die Saaten haben in Aegypten in dieſem 
Monat ausgeblüht, das Korn bildet ſich in den Aeh⸗ 
ren, und reift gegen das Ende ſchnell durch die immer 
ſteigende Hitze der Sonne. Deswegen folgt die 
Jungfrau mit der Kornaͤhre, oder die Schnitte⸗ 
tinn, als das allgemeine Sinnbild der Aerndte in 
Aegyßten, worin abermals die Sitte: die Feldar⸗ 
beiten durch die Weiber verrichten zu laſſen, ſicht⸗ 
bar wird. 5 f 5 3 222 


Jetzt folgt — den Punkt der Frühlingsnacht⸗ 
gleiche zu bezeichnen — die Waage; ein Bild, das 
ſich ſelbſt erklärt. Mit dieſem Punkt geht in Ae⸗ 
gypten die eigentlich ungeſunde Zeit an, wo Peſt 
und anſteckende Krankheiten withen. Die Hitze 
wird unertraͤglich, und der mit feinem, brennenden 

A | Sonde 
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Sande beladene Suͤdwind, den die alten Aegypter 
unter dem Bilde des Typhon, (des böfen Genius) 
darſtellen, laͤhmt alle Lebenskraft. Daher bezeich⸗ 
nete man dieſe Zeit mit dem Bilde des giftigen 
Scorpions, und des Schuͤtzen, der, halb 
Pferd, halb Menſch, ſchnell daher ſtuͤrzt, den ſchar⸗ 
fen Pfeil auf den geſpannten Bogen legt, und dem 
Leben eines jeden droht, der ſich nicht zu verwah⸗ 
ren ſucht. pe l 3 


Von den Aegyptern; welche, wie wir geſehen 
haben, dieſe Zeichen, als Sinnbilder ihres Klimas, 
ihrer Jahrszeiten, Beſchaͤftigungen und Nahrungs⸗ 
mittel, erfanden, erhielten fie die Chaldaͤer, 
Phönizier und Griechen, von dieſen die Roͤ⸗ 
merz; und ob fie wohl unter dieſen Voͤlkern, die 
ganz andre Erdſtriche bewohnen, ihre urſpruͤngliche 
Bedeutung verlohren und zu Raͤthſeln wurden, 
giengen fie doch in die chriſtlichen Kalender uͤber, 
wo ſie noch als Denkmaͤhler der aͤlteſten Kultur 
unſres Geſchlechts ftehen, und uns einen Maaßſtab 
darbieten, an welchem wir die Jahrtauſende ihrer 
Dauer berechnen können. 5 * 
N ; Rh o de. 
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Nachtraͤge zur Geſchichte der Belagerung 

| von Glogau. + 7 
Gingefandt don einer Mititéeperfom, 

Die Belagerer hatten zwölf Batterien ange⸗ 

legt, die zuſammen etwa einige dreißig Stücke Ge⸗ 

ſchuͤtz enthalten mochten, wovon ungefähr zwey Orit⸗ 

sh ’ N 2 tel 
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tel Haubigen, die wohl eigentlich zur Bewerfung 
der Stadt, wenn man gleich aus ihnen auch ſchießen 
kann, beſtimmt waren. Eine dieſer Batterien lag 
unweit dem Galgen, 1000 Schritt vom Hauptwalle 
‚ entfernt. Fuͤnfe von ihnen lagen linker und rechter 
Hand der Brestauer Allee, etwan 500 Schritt vom 
bedeckten Wege ab. Zwey lagen nahe bey der Klo⸗ 
ſtermuͤhle, 1000 Schritt, theils von den Auſſen⸗ 
werken, theils vom bedeckten Wege, ab. Zwep 
lagen 500 Schritt vor der Paͤtzholdſchen Mühle, und 
1000 Schritt vom Hauptwalle ab, zu beiden Sei⸗ 
ten des Weges nach Jurke. Endlich lagen 2 Batte⸗ 
sien hinter dem Zerbauer Damme, 6 bis 800 Schritt 
vom Dohme entfernt. Dieſe beiden Batterien hat⸗ 
ten die alte Oder und die Zerbauer Redoute vor ſich 
liegend. Der Batteriebau fieng in der Nacht vom 
8. zum gten Nov. 1806 an. Zu Anfang der Eins 
ſchließung, den 7. Nov. 1806 Nachmittags 3 4 Uhr, 
hatte der Belagerer blos Feldgeſchuͤtz, und erſt Ende 
November kam das Belagerungsgeſchüͤtz aus Gl: 
fitin an. Das Feldgeſchuͤtz war anfangs blos in 
Feldbatterieen vertheilt, die jeden Augenblick ihren 
Plas, nach den obwaltenden Umſtaͤnden, verändern 
koͤnnen; nachher wurde dies Geſchütz auf die fertigen 
Batterieen aufgefahren. Die Beſatzung der Feſtung 
beſtand aus drey Depot⸗Bataillonen; aus einem 
60 Mann ſtarken Depot eines Infanterie⸗Regiments; 
aus 200 Mann Feldartillerie; aus der Feſtungs⸗ 
Artillerie-Compagnie, und aus 2 Invaliden⸗Com⸗ 
pagnieen, nebſt 107 Mann Grenzjaͤger. In Ab⸗ 
wefenheit Sr. Durchlaucht des Herzogs Eugen von 
Würtemberg, war der Mönigl, Generallientenant 
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v. Reinhart Excellenz, zum Bice: Gouverneur ere 
nannt worden. Commandant war der Herr Genes 
ralmajor v. d. Marwitz, und Platzingenieur der 
Herr Hauptmann Moritz. 3 or 
"Der Umftand, daß die Beſatzung der Feſtung viel 
ausſtehn, indem fie 26 Nächte hindurch auf den 
Wallen ohne Mantel bivakiren mußte, und wähs 
rend 11 Tage Regenwetter war; auch wohl der Um⸗ 
ſtand, daß zwey, von den Zten Bataillonen groͤßten⸗ 
theils aus Südpreußen und Franzoſen beſtanden, 
gaben zu der uͤberhandnehmenden Deſertion den An⸗ 
laß. Jede Nacht liefen 7 bis 8, auch einigemale 
30 Mann fort. Ja es gingen ſogar in einer Nacht, 
von dem, auf dem Dohme beſindlichen Bataillon 
3 Unter⸗Offiziere, 85 Mann, 7 Artilleriſten und 
1 Tambour durch. Sie hatten zuvor die Vorhaͤnge⸗ 
Schloͤſſer an drey Zugbruͤcken geſprengt, und ſolche 
herabgelaſſen, wodurch ſie ſich den Weg zum Dorfe 
Zerbau geoͤffnet hatten. Waͤhrend einigen Stunden 
blieb daher auch die Feſtung hieſelbſt offen. Bald 
darauf wurde ein Complott eines andern Bataillons 
entdeckt und der Raͤdelsfuͤhrer erſchoſſen. Endlich 
der Umſtand, daß die Oderfronte der Feſtung ein 
bloßer Erdwall iſt, und die Fluͤgel derſelben ſchon 
an und vor ſich ſchwach ſind, wenn gleich ſolche, ſo 
wie die ganze Feſtung, gut palliſadirt waren, moͤ⸗ 
gen wohl dazu beygetragen haben, daß der Gouver⸗ 
neur, die Stadt und Feſtung Glogau, am 3. Dec. 
1806, der franzöfifchen alliirten Armee übergab. 
Die Beſatzung hat 40 Todte gehabt, auch ſind 
verſchiedene Birger beſchaͤdiget und getödtet worden. 


Den 


— 


— 
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Den Belagerern wurden zwey Haubitzen demon ⸗ 
tirt. Nach rgtigiger Einſchließung, Beſchießung 

und Bewerfung der Feſtung und vorzüglich der Stadt, 
marſchirten die Koͤnigl. Baierſchen Truppen nach 
ußen, und wurden durch Königl. Würtem⸗ 

a erſetzt. Daß die erſten, vor ihrem 
Abmarſch, noch einen Lieutenant, 1 Unter⸗Offizier 
und 22 Mann, durch einen Ausfall aus der Feſtung 
verlohren haben; iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß der Baierſche in der Grundmüͤhle befindlich ge⸗ 
weſene Poſten, nicht roo Schritte von der Sterns, 
ſchanze entfernt war. . 


3 
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im Sten Stücke des Breslauiſchen Erzählers. 

Innerhalb des Hauptwalles von Breslau „ hat 
Friedrich der Große die Wohn⸗Caſematten, auf dem 
Barbara Kirchhofe, und auf dem Kreuthoff erbaut 
und. jede für 800 Köpfe eingerichtet, Im Dohm- 

See welches im allgemeinen mit zu denen 
von ihm erbaueten Auſſenwerken gehöret, hat der⸗ 


fee bas Btiedsihs Thor, und zu defen beiden Set. 
ten cer baren e für 499 ane 
eingerichtet, esgleiden die Wohn-Cafematte, gleich 
fol für 400 Kofe eingerichtet, zwichen den Ba: 
fionen Hundsfeldt und Neudorf, unweit der neuen 
Backerey, erbauet; auch das Königl. Palais anſehn⸗ 


uch krcheitert und verſchͤnert. Sämmtliche Wohn⸗ 


Ca aften waren zugleich fo eingerichtet, daß auf 
fie Geſchütz placirt werden konnte. ae 


Die 
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Die Fahnen. - 
Dieſe Trophäen des Sieges haben ein hohes 
Alterthum. Es ſcheint, daß ſie ſchon den Aegyptern 
und Phöniziern bekannt geweſen find. Es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß Griechen und Trojaner ſich deren 
bedient haben, da Homer, der ſonſt alles, was das 
Kriegsweſen betrifft, genau beſchreibt, nichts dav 
von erwähnt, dagegen kannten fie ſchon fruͤh die 
Iſraeliten. Das Panier, wovon in den bibliſchen 
Schriften ſo oft die Rede iſt, war gewiß nichts an⸗ 
ders, als eine Fahne, wodurch dies Volk die ein⸗ 
zelnen Staͤmme und Haupttheile ſeines Lagers waͤh⸗ 
rend feiner Wanderungen durch das wuͤſte Arabien be⸗ 
zeichnete. Niebuhr erzaͤhlt, daß die Beduinen ſich 
deren noch immer bedienen. Die heilige Fahne des 
Muhameds, wodurch er Wunder der Tapferkeit ver⸗ 
richtete und die noch jetzt in Conſtantinopel beſind⸗ 
lich ſeyn ſoll, iſt bekannt. Jetzt ift fie nur noch 
ein alter Lappen, den Niemand, ohne Furcht ihn 
ganz zu zerreiſſen, aufwickeln darf. Nur Sultane 
und Veziere dürfen ihn berühren und Füffen Man 
nimmt noch jetzt dieſe Fahne in bedenklichen Fallen 
in den Krieg, verwahrt fie aber ſorgfaͤltig in einem 
vergoldeten Kaſten, der in dem Gefolge des Sultans 
von einem beſondern Cameele getragen und von einer 
ſtarken Garde bewacht wird. Sie hatte das Zeichen 
des halben Mondes und das Bild des Engels Ga⸗ 
briels. Noch jetzt haben alle türkiſche Regimenter 
Fahnen, die ſich durch befondre Denkſpruͤche aus dem 
Koran, welche der Mufti dazu erwählt und auf den 
Krieg und die Unterſtützung Gottes waͤhrend demſel⸗ 
ben 


ben Bezug haben, von einander unterſcheiden. Dieſe 
Fahnen haben aber nur eine religidfe Beſtimmung. 
Ihre wahren Feldzeichen find dagegen die Roßſchweife, 
eine lange mit Goldblech beſchlagene und oben mit 
einem ſilbernen und vergoldeten halben Mond ver⸗ 
ſehene Stange, an welcher ein langer Pferdeſchweif 
herabhaͤngt. Dieſe Roßſchweife werden auch dem 
Sultan und den Vezieren als Ehrenzeichen vorge⸗ 
tragen. | 2 
Die Perſer hatten Fahnen mit dem Bilde der 
Sonne oder eines Adlers geziert. Von dieſen ents 
lehnten wahrſcheinlich in der Folge die Roͤmer jene 
prächtigen Adler, die vor ihren Legionen getragen 
wurden. Jetzt find dieſe nur in der franzoͤſiſchen 
Armee gewoͤhnlich und haben ein in der That ges 
ſchmackvolles Anſehn. Zu Romulus Zeiten bedien⸗ 
ten ſich die Römer oft nur eines Buͤſchels Heu, das 
ſie auf eine Stange banden und damit ihren Solda⸗ 
ten vorgiengen. . 


Ehemals hatten die Regimenter oft 8 bis 10 


Fahnen, jetzt hat man die Zahl derſelben verringert, 
um dem Zeichen ſelbſt mehr Werth zu geben. Man 
ſie het auf denſelben entweder das Wappen des Köniz 
ges oder den Schutzheiligen des Landes, dem die 


Krieger angehören. Die Ruſſen tragen meiſt den 
Apoſtel Andreas in ihren Fahnen; wie die Oeſtreicher 


das Bild der heiligen Jungfrau Maria. 1 

Die Fahnen, welche noch jetzt in manchen geiſt⸗ 
lichen Ordensverbindungen anzutreffen find und bey 
Öffentlichen Aufzuͤgen herumgetragen werden, ſtam⸗ 


men aus den Zeiten der Kreuzzuͤge her; in denen 


nicht blos Fahnen, fondern auch eine Menge andes 
f ber 
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rer Inſignien, Kreuze, Umbellen, als militärifche 
Abzeichen gebraͤuchlich waren. a a 

Die Flaggen auf den Schiffen dienen theils zur 
Zierrath, theils in der Noth, um Hilfe herbeyzu⸗ 
rufen, theils zur Unterſcheidung der Nation, dem 


das Fahrzeug angehört. 


Auf dem Schlachtfelde. 


Hier, auf Schauderſchwaugeren Gefilden, 


Wo das Blut der Sterbenden noch raucht, 
Wo ſich Grüfte mir an Grüfts bilden, 

Wo in Blut der Gott die Fackel taucht: 
Hier {eh ich den Wahn der Menſchheit leben, 

ueberſchau des wilden Krieges Wuth; 
Wohlgefühl der Erde ſich entheben, 

Wo mein Blick nur auf Verwüstung ruht. 


Einer Wife gleichet das Geſilde? 
Keine junge Saat keimt jetzt empor; 
Nirgends herrſcht des holden Friedens Milde z 
Nur des Krieges Hyder tritt hervor. 
Dieſe Erde droͤhnt vom Hufesſchlage 
Muth ger Roffe in dem Kampfgewüͤhl. 
Hier entſtieg des Schmerzes dumpfe Klatze 
Nach der Heymath gluͤcklichem Aſyl. 


Bäche floſſen hier von Menſchen⸗ Blute, 
Hier fand die Verwüftung Opfer nur; 
und ach! unter Purpur decken ruhte, 
Rings umher die ſchöne junge Flur. 
Menſchen! ſchauet her, ob Menſchenleben 5 
Naur ein Traum it, nur ein Hirngeſpinnſt? 
Sind die Faͤden nur ſo leicht zu weben? R 
Bebt ihr nicht, wo nur der Kriegsgott grinzt? 
Grauſe Donnerſchluͤnde hör ich bruͤllen 
und das Felfenthal hallt dumpfend nach: 
Klaggeſchrey die Gegend rings erfüllen, 
Wo fo Vitler Lebensweg ſich brach. 


tae 
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Durch das mörberiſche Cifen falen oh 
Hort! des Donners Töne wieberhallen, 
In die Kluͤfte ſinkt der Laut hinab. 


Des Geſchoſſes Eiſenſpizen blinken 


In des Mondes bleihem Wiederſchein. 


Glieder ruͤcken vorwärts, Glieder ſinken, 

Und des Morbes Fackel ſtrahlt im Hain. 
Sieh! die Todtenſchaͤdel, wie fie klagen, 

Wie der Gram aus ihren Höhlen bricht! 
Stöhrt fie nimmer; ach! fie ſagen: 

Einſt erſcheint ein raͤchend Weltgericht. 


Fuͤrſten! kommt und ſchauet dieſe Trümmer, 


Hier ergreif die Wehmuth Euer Herz, 
kaßt ihn ſinken Eurer Größe Schimmer, 


Roß und Mann, ins rothe Fluthengrab s 


Gebt nur Raum der Mitempfindung Schmerz. 


Weint den Todten heißer Liebe Shednen, , 
Reicht dem Feinde Eure Hände dar, 

Und erbaut, ihn wieder auszuſoͤhne, 
Bald dem Frieden einen Hochaltar! 


Zraget Eure Namen in die Weltgeſchichte 


Prangend nur mit wahrem Herrſchergeiſt; 9 


Froher werdet ihr dann dem Gerichte 


Stehen, wenn das Volk ſich glücklich preſſt. 


Wißt! des Ruhmes kühne Kuppeln wanken 

Anter jedem Fluͤgeltritt der Zeit, 

Nur die Eintracht ſteht in feſten Schranken 
Fuͤr die hehre Ewigkeit geweiht. 


Kehre heim, o Friede, goldne Zeiten! J 


Heilt die Wunden, die der Krieg uns ſchlug 


und umkränzt von hözern Seligkeiten 
Ruft dem Grauſen zu: es iſt genug! 
Schöner find des Friedens goldne Früchte, 
Als der Lorbeer um des Helden Haupt; 
Aues ſtrahlt in einem groͤßern Lichte, 


& 


Wenn der Menſch noch an die Menſchheit glaubt! 
5 ; F. W. za te 
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Gruͤße und Complimente. 

Une allen Voͤlkern find die Gruͤße, RE 
der Verſicherung unſers Wohlwollens gegen Andre 
gebräuchlich," Wir ziehen vor unſern Bekann⸗ 
ten den Hut, kuͤßen den Damen die Hand, wuͤn⸗ 
{hen wohl geſchlafen und wohl geſpeiſt zu haben, 

empfehlen uns ihrer Gnade und Hane, dies as iſt 
da und dort anders. A 
Der Araber ruft dem Gpenbguenbeie badges: 
wöhnliche: Friede fey mit euch! (Salam alefkum) 
zu und legt dabey die linke Hand auf die Bruſt. Der 
Begrüßte antwortet: mit euch ſey Friede. (Aleikum 
cHalam.) Vornehme Araber umarmen ſich zwei bis 
dreimal und küßen ſich die Wangen. Jeder erkun⸗ 
digt ſich zwei bis dreimal nach dem Wohlbefinden 
des Andern und kuͤßt ſich dabeh feine eigne Hand. 
Die Araber in der Wuͤſte geben ſich ſechs bis zehn⸗ 
mal die Haͤnde. In Hemen erlaubt es jede vor⸗ 
nehme Perſon, daß man ihr die Finger kuͤſſe. Dies 
geſchieht aber erſt nach langem Weigern. m 
Die Aegypter machen eine Bewegung mit der 
rechten Hand, legen ſie auf die Bruſt und neigen den 
Kopf. Ein Zeichen großer Ehrerbietung gegen 
Andre iſt ein Kuß auf ſeine ane Hand, die man 
alsdann auf den Kopf legt. Nur den vornehmen 
Männern, nicht den Damen küßt man die Hand. 
Niedre Offiziere halten ihren Obern beim Auffteigen 
aufs „Pferd den Steigebagel mt 

In den meiſten Gegenden don Afrika iſt ein ſehr 
ſklaviſches Benehmen gegen Vornehme und ange - 
ſehne Fremde gebräuchlich. Man fällt vor ihnen 

auf 
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auf die Knie, ſenkt den Kopf bis zur Erde und be: 
deckt ſich den Scheitel und die Schultern mit Sand. 
In dieſer Stellung kriecht der Grüſſende auf den 
Knieen bis zu demjenigen, welchem er auf dieſe 
Weiſe ſeine Ehrerbietung zu erkennen giebt. Bei 
den Mauren in Marokko hat die Begrüſſung 
einige Aehnlichkeit mit der unſrigen. Man reicht 
ſich die rechte Hand, ſchuͤttelt dieſe recht herzlich und 
Füßt dann Geſicht und Bart. Berittne Mauren rei⸗ 
ten im Galopp auf den Fremden zu, bleiben ganz 
nahe, bey ihm ſtehen und feuern dann eine Piſtole 
und Flinte ab. Die Neger ſchnippen bey dem 
Anblick eines Fremden mit dem Finger der einen 
Hand, ergreifen ihren Haarkamm, ziehen ihn her⸗ 
aus und ſtecken ihn wieder ein. In Unterguineg 
ergreift der Gruͤſſende die Finger desjenigen, welchen 
er grüßt, bringt ſie zu ſeinem Munde und ruft da⸗ 
bey: Dein Diener! (Akkio) Auf der Goldküſte von 
Oberguinea umarmen ſich Fremde, fuͤgen gegen⸗ 
feitig die 2 Vorderfinger der rechten Hand zuſam⸗ 
men, bringen ſie zum Knacken und ſprechen wieder⸗ 
holt: Guten Tag! (Auzi.) Standesperſonen rufen 
ſich nach dem FingerEnaden zu: Friede! Friede l. 
(Bere, Bere!) it 
In China, wo überhaupt die Complimente zu 
Haufe find, giebt es eigne Grüße für Mannsperſo⸗ 
nen, andre für Frauenzimmer. Wenn ſich Män- - 
ner, die ſich kennen, begegnen, ſchlagen ſie die 
Hände auf der Bruſt zuſammen, beugen den Kopf 
ein wenig nieder und ſprechen dabey: Tsin, Tsin, 
ein Wort ohne eine beſtimmte Bedeutung. Bey 
den Begrüſſungen derjenigen Perſonen, denen ſie 
a A - * gine 
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eine größte Ehrerbietung ſchuldig zu ſeyn glauben, 
ſchlagen ſie erſt die Haͤnde zuſammen, heben ſie dann 
in die Hoͤhe und laſſen ſie darauf bis an die Erde 
niederſinken. Freunde, die ſich nach langer Tren⸗ 
nung wiederſehen, fallen beiderſeits auf die Kniee 
nieder und beugen ſich mit dem Kopfe bis zur Erde. 
Dies Niederfallen und Beugen wird einigemal wie⸗ 
derholt. Chineſiſche Frauenzimmer gruͤſſen ſich mit 
den Worten untereinander: Alles Gluͤck ſey auf dei⸗ 
ner Seite! (Van fo!) doch iſt es nicht gebraͤuchlich, 
daß ſie Mannsperſonen gruͤſſen. Kinder und Dienſt⸗ 
boten fallen vor ihren Aeltern und Herrſchaften auf 
die Kniee. a 

In Japan ziehet der Niedre vor dem Vorneh⸗ 
mern die Sandalen (ledernen Sohlen) aus, ſteckt 
die rechte Hand in den linken Aermel, laͤßt beyde in 
einander geſchlagne Haͤnde langſam bis zu den Knieen 
herabſinken, geht mit kurzen, abgemeſſnen Schrit⸗ 
ten hin und her wankend vor ihm vorüber und ruft 
mit furchtſamen Gebehrden: Fuge mir kein Leid zu. 
(Augh! Augh!) 

Noch ſeltſamer ſind die Grüſſe in Si iam. Der 
Niedre wirft ſich vor dem Vornehmern zur Erde. 
Vom Letztern tritt dann ein Bedienter dazu, der ihn 
unterſucht, ob der Gruͤſſende etwas Uebelriechendes 
gegeſſen oder bey ſich habe. Iſt dies, fo erhaͤlt er 
vom Herrn einen Fußtritt und wird da von gejagt. 
Im entgegen geſetzten Falle hebt ihn der Bediente 
auf. Frauenzimmer werden mit Namen von koſtba⸗ 
ren Dingen belegt, wobep indeß niemals das Wort: 
jung fehlen darf. Auch die altefte Matrone würde 
es ſehr uͤbel nehmen, wenn man ſie nicht damit be⸗ 
Fegte, Am gewoͤhnlichſten find die Gräffe: Junger 


Simmel, junges Gold, junge Blume, junge Sonne, 
junger Stern rc. 

Abentheuerlich iſt die Art zu gruͤſſen auf der In⸗ 
fel Sumatra. Der Grüffende neigt ſich, bittet 
um den linken Fuß feines Gegners, kniet auf die 
Erde und berührt dann mit demſelben den Wirbel, 
die Stirne, die Bruſt und ſein Knie. Zuletzt be⸗ 
rührt er mit feinem. Kopfe die Erde und bleibt ein 
paar Minuten auf dem Bauche liegen. 

Der Tuͤrke ſchlaͤgt beyde Haͤnde uͤbereinander, 
legt ſie auf die Bruſt und beugt ſich mit dem Kopfe 
gegen den, welchen er gruͤſſen will. 

Die Bewohner von Arracan legen bey jedem 
Gruſſe die Hande über dem Kopfe zuſammen, a 
fie fic) mit demſelben etwas verneigen. 

Die Lappländer drucken die Naſen fet an 
einander, wenn ſie ſich begruͤſſen. 

Das Rußiſche Frauenzimmer laͤßt ſich nicht 
die Hand kuͤſſen, ſondern die Stirne. Es iſt gegen 
den Wohlſtand ihr dies zu verweigern. 

In den meiſten katholiſchen Laͤndern Deutſch⸗ 
lands iſt der Gruß üblich: Gelobet fey Jeſus Chri⸗ 
ſtus. Der Begruͤßte antwortet: In Ewigkeit. Amen. 
Auch unter dem Militaͤr ſind die Gruͤſſe ge⸗ 
wohnlich. Sie geſchehen entweder mit der Fahne 
oder mit dem Degen, welche vor dem Begrüßten 
etwas geneigt werden. 

Auf der See grüſſen ſich Schiffe, welche einan⸗ 
der begegnen. Man ſtreicht die Flagge, ruft einan⸗ 
der mit einem Sprachrohr zu und feuert ein oder 
mehrere Geſchuͤtze ab. 

In Deutſchland war ehemals das Läuten der. 
Glocken auch eine Wt von Gruß, womit man 
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Fuͤrſten und Könige, die in einer Stadt ihren Eins 
zug hielten, zu empfangen pflegte. Es geſchieht 
jetzt noch Sfters in den Rheinlaͤndern. = 


>] 
Fuͤrſtliche Barbarey. 

Es war im dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte fuͤr Leute von Stande, ſelbſt für Fuͤrſten 
nicht ſchimpflich, offentlichen Straßenraub zu treiben. 
Sie ſchaͤmten ſich nicht deſſelben, ſondern hielten es 
noch für eine große Ehre, wenn ſie auf dieſem Wege 
viel Beute gemacht hatten. Boleslav von Liegnitz 
brauchte einmal Geld und verpfaͤndete deshalb einige 
ſeiner Landguͤter an den Herzog Bernhard von 
Schweidnitz. Allein auch dieſer hatte nicht Geld 
vorraͤthig, wußte ſich aber zu helfen. Er erfuhr, 
daß ein reicher Jude aus Schweidnitz nach Glogau 
abgereiſt fey. Dieſen ließ er ſammt dem Gelde von 
ſeinen Soldaten auffangen, und dem Boleslav mit 
der Anweiſung zuſenden, daß dieſer ihm fuͤglich 8000 
Mark, fo viel wünfchte jener von ihm geliehen zu 
haben, abnehmen koͤnnte. Dem Juden ward die 
Summe wirklich abgenommen. 


Aufldfung des Rathfels im vorigen Stück. 
Der Ameiſen⸗Loͤde. 


Charade. 
Die erſten meiner Silben nennen 
Dir einen Knaben, liebevoll und hold, 
Den nur die Menſchen oft verkennen, 3 
Doch werther it, als Peru's eitles Gold. 
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Er ift von jeder Huld umfloſſen, 

Um ihn verweilt der Künſte buntes Chol, 
Von Himmelsruhe uͤbergoſſen 

Eröfnet er des Lebens goldne Thor. 

Ihn haͤlt am Bach der ſanfte Schlummer 
Er wandelt uns zum Eden jede Flur; 
Verbannt iſt aller Erdenkummer, 

Es ſindet nur der Weiſe ſeine Spur. 
Der Niedre weilt an ſeiner Seite, 

Der Gute kraͤnzet fein ambroſiſch Haar, 
Er iſt entfernt von jedem Streite, 

Ihm folgt der Freuden holde Schaar. 
Sein Bruder ſteht bey ſeinem Haupte, 
Er liebet der Dromete Schreckenston; 
Er lacht, wenn ihn die Mordluſt raubte 
Und Feuerbrande von dem Throne flohn. 


Die beiden letzten Silben deuten 
Den weiblichen Verkleinerungsnamen an, 
Von jenem Manne, Held im Streiten, 


Held auf der Herrſcher, auf der e Bahn 


Das Ganze iſt ein Müdchennamen 
Gebildet einſt von jenem großen Mann, 
Der jedes Guten ſchoͤnen Saamen 
e auf dem agen: fanny 


Diefer Erzähler wird atte Sonnabend in der Buchhaub⸗ 
tung bey Carl Friedrich Barth jun. in Bteslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen e we 


Amieen zu haben. 
er AR 
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